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reichen Bildwerken gefchmückt; Akroterien bekrönten feine Spitze und feine Ecken.

In altchriftlicher Zeit wurde das Hauptgefims für gewöhnlich nicht mehr am Fufse

des Giebels wagrecht entlang geführt; nur die Giebelfchenkel zeigen ein Haupt-

gef1ms, wenn es auch meift heruntergefallen ift.

Die romanifche Kunft veränderte an diefem Bilde nicht allzuviel. Die Neigung

der Dachfiächen wurde nur allmählich Heiler, und Zwerggalerien belebten die Flächen.

Im vorhergehenden Heft (5. 166 ff.) diefes »Handbuches« find folche Beifpiele bei-

gebracht. Brit mit der Gotik fing auch da neues Leben an zu fpriefsen und einen

Wald von Mannigfaltigkeiten

zu erzeugen.

Stellt man den einen und

einzigen Giebel der Griechen,

an welchem fie taufend Jahre

gezeichnet und fef’tgehalten

haben, diefer Legion von Gie-

beln mittelalterlicher Kunft ge-

genüber, diefen unzähligen Kin— _

dem einer unerfchöpflichen und ' “‘"‘_“'

nie verfagenden Phantafre und

Schaffenskraft, dann hat man

ungefähr einen Mafsftab für die

richtige Bewertung des griechi- ‘

fchen und des mittelalterlichen ‘

Fig. 145.
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den Erforderniffen. Da er _

.. . .. . Giebel des Südkreuzfchiffes der Natre-Damt-Kirche

machtrge Bacher mit grofsen .
‚ zu Pax-rs”).

Höhenentwrckelungen abzu-

fchliefsen hat, fo bietet er dem Wind eine riefige Angrifl'sfläche. Er mufs alfo aus-

gefteift und verfiärkt werden, foll er nicht umf’türzen. Nun boten die Strebepfeiler

an den Ecken ganz von felbft Stützpunkte für den gröfseren Halt der Giebelfüfse.

Man fetzte ihnen Fialen, ja ganze Türmchen auf und beugte fo auch dem Abgleiten

der unteren Giebelfchichten vor. Diefe Geftalt zeigen die frühgotifchen Giebel mit

Vorliebe. Da bei den breiten und hohen Giebeln auch Zwifchenverfteifungen nötig

find, fo traten befonders im Backfteinbau fialenartige Strebepfeiler vor die Fläche

des Giebels, ein unerfchöpflicher Born für neue Geftaltungen, die zuletzt rein deko-

rative Verwendung fanden.

Das zweite Erfordernis für die Giebelwand if’t, dafs fie abgedeckt werden mufs.

Am billigften und einfachf’ten gefchieht dies, wenn das Dachdeckungsmaterial über die

Giebelfchrägen hinweggeftreckt wird. Der Sturm greift aber leicht darunter. Wenn

es daher die Mittel geftatten, zieht man es vor, den vorderen Teil der Giebelmauer

mit einem Deckgef1ms für lich abzudecken und das Deckmaterial unter einem

fchützenden Abfatz diefer Deckplatten enden zu laffen, wo man jederzeit einen
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